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Der historische Hans Sachs. Holzschnitt von Michael Ostendorfer, 1545 
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HANS SACHS 
UND 

DIE MEISTERSINGER 
DIE MEISTERSINGER 

UND 

RICHARD WAGNER 
Eine Doppelausstellung des Germanischen Nationalmuseums in Zusammenarbeit mit dem 

Theatermuseum des Instituts für Theater-, Film- und Fernsehwissenschaft der Universität Köln 
im Neuen Rathaus Bayreuth vom 26. Juli- 30. August 1981 

und im Germanischen Nationalmuseum vom 10. Juli- 11. Oktober 1981 

Wenn am 1 0. Juli im Germanischen 
Nationalmuseum die Ausstellung 
"Die Meistersinger und Richard 
Wagner" eröffnet wird, wird mit 
deren Schauplatz, einer neugoti­
schen Halle der Zeit um die Jahr­
hundertwende, ein Raum für das 
Publikum wieder zugänglich, der 
mehr als 50 Jahre nicht zu sehen 
war. 1902 wurde er zur Fünfzigjahr­
feier des Museums fertiggestellt, 
anläßlich derer das Germanische 
Nationalmuseum auch die Original­
handschrift von Richard Wagners 
Meistersinger-Partitur erhielt. Der 
Komponist selbst hatte das damals 
noch keine 1 0 Jahre alte Museum 
1861 auf einer Reise von Weimar 
nach Wien in Begleitung seiner 
Freunde Emile und Blandine Olivier 
kennengelernt, berichtet aber spä­
ter in seiner Autobiographie wenig 
Schmeichelhaftes über diesen Be­
such: "Des anderen Tags besich­
tigten wir einige Merkwürdigkeiten 
der Stadt, zuletzt auch das Ger­
manische Museums, welches sei­
ner damaligen Armseligkeit wegen 
namentlich meinem französischen 
Freunde Geringschätzung abge­
wann; die bedeutende Sammlung 
von Marterinstrumenten, unter 
denen sich ein mit Nägeln ausge­
schlagener Kasten besonders aus­
zeichnete, erregten Blandinen aber 
einen mitleidigen Ekel". Bis heute 
ist nicht geklärt, welchen Eindruck 
dieser Nürnberg-Besuch Wagners, 
dem bald der Entschluß folgte, die 
Meistersinger auszuführen, bei 
dem Komponisten wirklich hinter­
lassen hat. Entgegen den sehr un­
beteiligten Äußerungen in " Mein 
Leben" hatte er am 21. Dezember 
1861. an Mathilde Wesendank ge­
schneben: " ... Nürnberg, wo ich im 
vergangenen Sommer einen Tag 
zugebracht hatte. Da ist viel Hüb-
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sches zu sehen. Jetzt klang mir's 
nach, wie eine Ouvertüre zu den 
'Meistersingern von Nürnberg'." 

Dennoch stehen Wagners Äuße­
rungen über Nürnberg in keinem 
rechten Verhältnis zu dem Beitrag, 
den seine "Meistersinger" zum 
Nürnberg-Mythos der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts leiste­
ten. Katharinenkirche und Gasse 
vor Hans Sachsens Haus, Schu­
sterstube und Wiesenplan vor der 
Stadt mit der Burg im Hintergrund 
bildeten seit der Münchner Urauf­
führung (1868) in mehr oder weniger 
malerischer Ausprägung über alle 
nationalen Zusammenbrüche hin­
weg das Bild einer scheinbaren 
Kontinuität altdeutsch kostümierten 
Bürgerstolzes. Dennoch lassen sich 
Unterschiede erkennen , wirken 
aktuelle Zeitströmungen in die Inter­
pretation dieser Bilder ein. 

Dies verdeutlicht die vom The­
atermuseum Köln zusammenge­
stellte Ausstellung von Bühnenbild­
entwürfen und -modellen, Kostüm­
figurinen etc. zwischen 1868 und 
1980. Der opulente Historismus der 
Bühnenbilder Max Brückners für die 
Bayreuther Erstaufführung 1888, 
charakteristisch für die kaiserzeit­
liche Auffassung des Werks, mußte 
in der Weimarer Zeit einer herberen, 
weniger unproblematischen Ver­
gangenheitsinterpretation weichen. 
Das Festwiesenbild wurde in natio­
nalsozialistischer Uminterpretation 
zum Bühnenabklatsch gigantoma­
nischer Reichsparteitagsszenerien. 
Erst nach dem Zweiten Weltkrieg , 
nachdem Oper und Schauplatz aus 
der Diskreditierung durch solche 
lndienstnahme befreit werden muß­
ten, ersetzten Symbolwert und 
Psychologisierung der szenischen 
Umsetzung von Wagners Musik 
mehr und mehr die bilderbuchartige 

Nürnberg-Kulisse. John Dew, der 
Regisseur der vieldiskutierten Mön­
chengladbacher Inszenierung von 
1980, löste schließlich Wagners 
Werk von seinem historischen 
Spielart : "Um Wagner als 'Post­
kartenmaler' verkommen zu sehen, 
ist mir die Oper 'Die Meistersinger' 
zu schade. Und ich kam zu dem 
Schluß, daß Alt-Nürnberg entbehr­
lich ist und auch entbehrlich sein 
muß". Wird hier als äußerste Kon­
sequenz der Tatsache, daß Wag­
ners Bühnen-Sachs mit dem histo­
rischen Hans Sachs kaum etwas 
gemein hat, die Möglichkeit ge­
sehen , auf die historische Kulisse 
zu verzichten , so provoziert die 
Kritik am Hans-Sachs-Bild des 
19. Jahrhunderts gleichermaßen 
die Frage nach der Wirklichkeit der 
Hans-Sachs-Zeit. Ihr versucht sich 
die Ausstellung des Germanischen 
Nationalmuseums im Neuen Bay­
reuther Rathaus zu nähern. Die 
Reichsstadt Nürnberg im 16. Jahr­
hundert bietet den Rahmen für eine 
exemplarische Darstellung von 
Lebens- und Arbeitsformen in der 
frühen Neuzeit. Von der Religion 
über die Arbeitswelt reicht die Skala 
der vorgestellten Bereiche bis hin 
zur Freizeitgestaltung. Hier werden 
auch die Meistersinger und Hans 
Sachs angetroffen und ihre Lebens­
wirklichkeit auf der Basis der uns 
erhaltenen schriftlichen , bildliehen 
und gegenständlichen Quellen re­
konstruiert. Dem Bühnen-Nürnberg 
Richard Wagners und der Ge­
schichte seiner szenischen Reali­
sierung steht so kontrastierend 
unsere heutige Sicht der Reichs­
stadt des 16. Jahrhunderts gegen­
über die sich nicht mehr einem die 
Hist~rie verklärenden Alt-Nürn­
berg-Mythos verpflichtet zeigt. 

Norbert Götz 


